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So weiter wie bisher
oder anders?

Fachtagung für Milcherzeuger fand virtuell den gleichen hohen
Zuspruch wie die 17 vorangegangenen Veranstaltungen

Von Ursula Brinkmann

Neckar-Odenwald-Kreis. Milchvieh-
wirtschaft hat einen unverändert hohen
Stellenwert im Neckar-Odenwald-Kreis,
wo in etwa 110 Betrieben rund 7000
Milchkühe stehen, liegen, fressen, gemol-
ken werden – und kalben. Um den vier-
beinigen Nachwuchs ging es schwer-
punktmäßig bei der 18. Fachtagung für
Milcherzeuger, die erstmals nicht real in
Aglasterhausen, sondern online statt-
fand. Dennoch begrüßte Bürgermeisterin
Sabine Schweiger rund 90 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer. Schon auf frü-
heren Tagungen habe sie den Wunsch
nach mehr regionalen Pro-
dukten im Hofverkauf ge-
äußert. „Doch ist das kaum
möglich wegen vieler recht-
licher Probleme.“ Eine sehr
große Aufgabe ist in ihren
Augen die Bewältigung des
Klimawandels, bei der sie Kommunen,
Bürger und Landwirtschaft in gemein-
samer Verantwortung sieht.

Zuvor hatte Dr. Ulrich Kraft vom Re-
gierungspräsidium das Wort; die Karls-
ruher Behörde hatte zu der Tagung zu-
sammen mit den Beratungsdiensten der
Landwirtschaftsämter in Buchen und
Sinsheim eingeladen. „Viele Verbrau-
cher haben den Wert der regional er-
zeugten Lebensmittel wiederentdeckt.“
Dazu gehöre, dass die Landwirte einen
entsprechenden Preis erzielen, meinte
Kraft und wies auf eine entsprechende
baden-württembergische Initiative im
BundesratzumThemaDumpingpreisebei
Fleisch hin. „Ich hoffe, dass sich so et-
was wie ein Mindestpreis durchsetzen
lässt.“ Generell mehr Wertschätzung für
Lebensmittel und mehr Annäherung an

die, die sie produzieren, könnte nach
Krafts Ansicht durch mehr Transparenz
erreicht werden. „Öffnen Sie Ihre Tore!“

Die Zukunftsfähigkeit der heimi-
schen Landwirtschaft zeigt sich in den
Augen von Landrat Dr. Achim Brötel
unter anderem mit dem Schwenk aufs di-
gitale Format der Tagung. Die Ursache
dafür, die Coronakrise, habe anderer-
seits zu einer neuen Nachdenklichkeit
darüber geführt, dass „die Landwirt-
schaft ihre unverzichtbare gesellschaft-
liche Funktion hervorragend erfüllt“.
„Wenn die Pandemie eines gezeigt hat,
dann ist es doch das, dass es so wie bis-
her nicht mehr weitergehen kann.“

So weiter wie bisher?
Anwenden lässt sich die
Frage etwa darauf, ob Käl-
ber nach der Geburt von
ihren Müttern getrennt
werden, was gängige Pra-
xis in mehr als 90 Prozent

der konventionellen Milchvielbetreibe in
Baden-Württemberg ist; aber auch bei
zwei Dritteln der Biobetriebe werden die
KälberspätestensnacheinemTagvonden
Kühen getrennt.

Ein Gegenmodell, die so genannte
kuhgebundene Kälberaufzucht, stellte
Dr. Christoph Reiber von der Universität
Hohenheim vor. Dort ist das Forschungs-
projekt „WertKalb“ angesiedelt, das ver-
schiedene Lösungsstrategien für „Käl-
berprobleme in der (ökologischen)
Milchproduktion“ untersucht. Wirt-
schaftliche, politische und ethische Fra-
gen werden erörtert, wobei die Wahr-
nehmung der Landwirte mittels umfang-
reicher Befragungen einfließt.

Am Ende der Präsentation zeigte sich
eine positive Wirkung der kuhgebunde-
nen Kälberaufzucht in einer langen Liste

von Argumenten. Das Interesse an einer
Umsetzung ist in vielen landwirtschaft-
lichen Betrieben wohl vorhanden, die
Umsetzbarkeit jedoch wird – vor allem
wegen Platzproblemen – kritisch gesehen.

Den Vorschlag „umdenken beim
Stallkonzept“ machte im nächsten Vor-
trag Dr. Ilka Steinhöfel, die beim Säch-
sischen Landesamt für Umwelt, Land-
wirtschaft und Geologie angewandte
Forschung zur Rinderhaltung betreibt.
Den Argumenten für eine mutterlose
Aufzucht „von früher“ setzte sie ein
„Warum?“ entgegen. In einem Vergleich
stellte sie dar, dass muttergebundene und
einzeln aufwachsende Kälber einen ähn-
lichen Wachstums- und Gesundheitsver-

lauf nähmen. „Zu sehen, wie hingebungs-
voll sich Kühe in einem natürlichen Um-
feld um ihren Nachwuchs kümmern,
macht einfach Freude!“ Steinhöfels An-
regung zur natürlichen Art der Mutter-
Kind-Haltung mündete in die Auffor-
derung: „Finden Sie Ihr System im Stall.“

„Wie weiter?“, könnte hingegen die
Frage lauten, die Anne Dirksen mit ihrem
Beitrag zu beantworten suchte. An der
Landwirtschaftskammer Niedersachsen
leitet sie das Sachgebiet Familie und Be-
trieb und bietet sozioökonomische Be-
ratungen an. Die Risikovorsorge in land-
wirtschaftlichen Familienbetrieben ist
ihr Anliegen, weil sie da immer wieder
„schlimme Dinge“ erlebt.

Mit der Beispielfamilie Meyer stellte
sie den Zuhörern die „Was wäre, wenn?“-
Frage sehr anschaulich. Bauer Meyer fällt
ins Koma, und nun ist guter Rat teuer. Die
Ratschläge Dirksens umfassten von der
Vorsorgevollmacht über die Berufsunfä-
higkeitsversicherung bis zur Betriebs-
haftpflicht die große Bandbreite mögli-
cher Absicherung. Ihr dringender Rat: der
Notfallordner, in dem sich alle notwen-
digen Unterlagen griffbereit finden.

Aus der Praxis äußerten sich nach der
Mittagspause Akteure verschiedener Be-
triebsformen dazu, wie sich Wachstum
organisatorisch und arbeitswirtschaft-
lich bewältigen lässt, was in eine
Podiumsdiskussion mündete.

Darüber, dass Kälber nach der Geburt bei ihrenMüttern bleiben dürfen, wird wieder nachgedacht, unter anderem bei der Fachtagung für Milch-
erzeuger, die in diesem Jahr erstmals digital stattfand. Foto: Ursula Brinkmann

Hochleistungskuh
und Wertkalb

Sozialdemokraten gedachten des ersten Reichspräsidenten
Feierstunde zum 150. Geburtstag Friedrich Eberts – „Gesicht der Weimarer Republik“ und Verteidiger der Demokratie

Von Karl Wilhelm Beichert

Krumbach. Zahlreiche sozialdemokrati-
sche Amts- und Mandatsträger sowie der
Bürgermeister von Limbach, Thorsten
Weber, waren der Einladung gefolgt, die
Dr. Dorothee Schlegel, SPD-Kreisvor-
sitzende, Kreisrätin und
Landtagskandidatin, ausge-
sprochen hatte. Es ging um
das Gedenken an Friedrich
Ebert, dessen 150. Geburts-
tag am 4. Februar zu feiern
war. Der geeignete Ort war
das Ebert-Denkmal in
Krumbach, das in Erinne-
rung an den Geburtsort des
Vaters von Ebert, Franz Karl
Ebert, in dem Odenwalddorf
errichtet worden war.

In ihrer Gedenkrede
nannte Schlegel den ersten
deutschen Reichspräsiden-
ten das „Gesicht der Wei-
marer Republik“. Er sei ein
„Linksrechts-Sozialdemo-
krat“ gewesen, die Rechten
hätten ihn links, die Linken
rechts genannt. Spott, Hohn,
Hass und Niedertracht, die
ihm von den Extremen ent-
gegengeschlagen seien, hät-
ten ihn nicht daran hindern
können, sich als ersten Die-
ner des Volkes zu begreifen
und die Demokratie gegen Links und
Rechts zu verteidigen. „In einer unmög-
lichen Zeit“ habe er „sein Möglichstes ge-
tan“.

Dem Milieu, aus dem Friedrich Ebert
stammte, sei er treu geblieben. In einer
45 Quadratmeter großen Wohnung, in der

sich auch noch die Schneiderwerkstatt
seines Vaters befand, wuchs er als sieb-
tes von neun Kindern auf. So blieb er auch
der Vertreter der kleinen Leute, der es als
Sattlergeselle bis an die Spitze des Staa-
tes gebracht hat. Dorothee Schlegel be-
tonte, dass die heutige SPD sein Ver-

mächtnis, auch das von August Bebel und
Willy Brandt, fortzuführen verpflichtet
sei. Ein Land ohne Sozialdemokratie
wollte sie sich nicht vorstellen.

Das Andenken an den ersten Reichs-
präsidenten wird in der Friedrich-Ebert-
Gedenkstätte in Heidelberg gepflegt. Der

Vorsitzende des Kuratoriums der Stif-
tung, die dieses Andenken bewahrt, der
frühere Bremer Bürgermeister Henning
Scherf, hatte Dorothee Schlegel ein
Grußwort für die Krumbacher Veran-
staltung geschickt, in dem er die von Ebert
verteidigte Demokratie als „Gleichbe-

rechtigung, Selbstbestimmung, indivi-
duelle und kollektive Freiheitsrechte,
Beseitigung der Ausbeutung der arbei-
tenden Menschen und Aufhebung der die
Klassengrenzen bestimmenden Privile-
gien“ definierte. Ebert habe die Demo-
kratie gewagt, so dass viel später andere

„mehr Demokratie wagen“ konnten.
Thorsten Weber beschrieb, nach einer

Recherche im Gemeindearchiv, die Ent-
stehungsgeschichte des Krumbacher
Denkmals. Die damalige Gemeinde
Krumbach hatte schon im Jahr 1931 ein
Denkmal errichten lassen, das bereits vier

Jahre später durch Angehö-
rige der SA zerstört wurde.
DanndauerteesbiszumJahr
1996, bis auf Initiative des
Ortsvorstehers Michael
Müller, des SPD-Kreisver-
bands und gefördert durch
die Friedrich-Ebert-Stif-
tung ein neuer Gedenkstein
enthüllt werden konnte.

Vor gut zwei Jahren
wurde der Platz des Denk-
mals von der Dorfgemein-
schaft in Eigenleistung neu
gestaltet, sodass jetzt ein
würdiger, dauerhafter Ort
des Gedenkens an den gro-
ßen Deutschen vorhanden
ist. Dort platzierten Dr.
Schlegel und Bürgermeister
Weber dem ersten deut-
schen Reichspräsidenten zur
Ehre je eine Blumenschale.

Mit einem Zitat aus der
Rede Eberts an die Natio-
nalversammlung, das gera-
de auch heute noch aktuell
ist, beschloss Bürgermeister

Weber seine Rede: „Freiheit und Recht
sind Zwillingsschwestern. Die Freiheit
kann sich nur in fester staatlicher Ord-
nung gestalten. Sie zu schützen und wie-
derherzustellen, wo sie angetastet wird,
das ist das erste Gebot derer, die die Frei-
heit lieben.“

Auf Einladung der SPD-Kreisvorsitzenden, Kreisrätin und Landtagskandidatin Dr. Dorothee Schlegel (3. v. l.) waren am ver-
gangenenDonnerstag zahlreiche sozialdemokratische Amts- undMandatsträger nachKrumbach gekommen, umanlässlich
seines150.GeburtstagsandenerstendeutschenReichspräsidentenFriedrichEbert zuerinnern.Foto:KarlWilhelmBeichert

Innovative Ideen
gesucht

Wirtschaftsministerium schreibt
Innovationspreis des Landes aus
Neckar-Odenwald-Kreis. (wm) „In die-
sen herausfordernden Zeiten ist es für
Unternehmen wichtiger denn je, inno-
vative Ideen voranzutreiben und auf den
Markt zu bringen. Gerade unsere zahl-
reichen kleinen und mittleren Unterneh-
men im Land tragen mit ihrer Kreativi-
tät und ihrem Mut zu Veränderungen
maßgeblich zur Stärkung des Wirt-
schaftsstandorts Baden-Württemberg
bei.DiesenhervorragendenBeispielenfür
Innovationen wollen wir auch in diesem
Jahr wieder eine Bühne geben“, sagte
Wirtschaftsministerin Nicole Hoffmeis-
ter-Kraut anlässlich des Starts der Aus-
schreibung des Innovationspreises Ba-
den-Württemberg.

Mit diesem werden unkonventionelle,
technologieoffene Ideen und deren Um-
setzung für innovative Produkte, Ver-
fahren oder Dienstleistungen mittelstän-
discher Unternehmen geehrt. Er ist mit
insgesamt 50 000 Euro dotiert und dem
früheren Wirtschaftsminister Dr. Rudolf
Eberle (1926-1984) gewidmet. Der Lan-
des-Innovationspreis gehört zu den Prei-
sen der ersten Stunde, die in Deutsch-
land für Innovationen vergeben wurden.
Mit dem Preis werden seit 1985 kleine und
mittlere Unternehmen für beispielhafte
Leistungen bei der Entwicklung neuer
Produkte und technischer Verfahren oder
bei der Anwendung moderner Techno-
logien ausgezeichnet. Ergänzend dazu
lobt die Mittelständische Beteiligungs-
gesellschaft (MBG) wieder einen Son-
derpreis in Höhe von 7500 Euro aus, der
in diesem Rahmen an ein junges Unter-
nehmen vergeben werden soll.

Bewerbungen können bis zum 31. Mai
eingereicht werden. An dem Wettbewerb
teilnehmen können Unternehmen mit bis
zu 500 Beschäftigten, mit einem Jahres-
umsatz von bis zu 100 Millionen Euro und
mit Sitz in Baden-Württemberg. Die Be-
werbungen werden von einer Fachjury
aus Wirtschaft und Wissenschaft nach
technischem Fortschritt, besonderer
unternehmerischer Leistung und nach-
haltigem wirtschaftlichen Erfolg bewer-
tet. Die Preise werden am 16. November
feierlich und öffentlich verliehen.

Weitere Informationen zum Wettbe-
werb, die Ausschreibungsunterlagen mit
den Kriterien sowie den Link zur On-
line-Bewerbung gibt es im Internet unter
https://t1p.de/dz36 oder bei den Hand-
werks-, Industrie- und Handelskammern
sowie dem Patent- und Markenzentrum
Baden-Württemberg beim Regierungs-
präsidium Stuttgart.

i Info: www.innovationspreis-bw.de

Kirchengemeinde Mose will ökofaire Standards umsetzen
Verantwortliche geben Informationen und einen Einkaufsleitfaden für Gruppierungen, Kirchengemeinden und Kindergärten

Mosbach. Nachhaltigkeit ist ein großes
Thema, das immer mehr an Bedeutung
gewinnt. Auch die Kirchengemeinde Mo-
se will Verantwortung übernehmen und
zum Erhalt der Schöpfung und einem
nachhaltigen Lebensstil beitragen. Des-
halbwurdebereits imDezember2019eine
Arbeitsgruppe gegründet, die überlegt,
wie dieses Thema in der Kirchengemein-
de umgesetzt werden könnte. Als Grund-
lage dient die Initiative „fair.nah.lo-
gisch“, die 2016 von der Erzdiözese Frei-
burg ins Leben gerufen wurde.

Das Ziel der Initiative ist es, dass in
den kirchlichen Einrichtungen und Ge-

meinden Produkte (insbesondere Le-
bensmittel) nach fairen, regionalen und
wenn möglich ökologischen Kriterien
eingekauft werden. Um die Ziele um-
setzen zu können, wurden Beschaffungs-
leitlinien erstellt, die auf der Webseite der
Kirchengemeinde zu finden sind. Diese
sollen eine Hilfestellung für die einzel-
nen Gruppierungen bei ihren Einkäufen
bieten.AußerdemwirdeinÜberblicküber
verschiedene Bio- und Öko-Gütesiegel
gegeben. In Kürze soll ein Einkaufsleit-
faden folgen, der einen Überblick über
faire und ökologische Einkaufsmöglich-
keiten in Mosbach und Umgebung bie-

tet. Ergänzend dazu wird jeden Monat ein
„Tipp des Monats“ in verschiedenen Me-
dien der Kirchengemeinde verbreitet,
zum Beispiel im Pfarrbrief auf der Home-
page oder in den Schaukästen.

Neben der Informationsarbeit wur-
den schon einige Maßnahmen in die Pra-
xis umgesetzt. In Sitzungen und Bespre-
chungen gibt es zum Beispiel Getränke
in Glasflaschen und Fairtrade-Schoko-
riegel als Snacks. Außerdem kann im
Pfarrhaus St. Cäcilia von den einzelnen
Gruppierungen ein Rundum-Kaffee-
Kuchen-Paket mit fair gehandeltem Kaf-
fee ausgeliehen beziehungsweise gekauft

werden. Natürlich sind auch die katho-
lischen Kindergärten der Kirchenge-
meinde mit im Boot, sodass bereits die
Jüngsten mit der Thematik vertraut ge-
macht werden. So wurden im katholi-
schen Kindergarten in Reichenbuch im
vergangenen Jahr zu Ostern kleine selbst
gestaltete Schraubgläser für Joghurt ver-
schenkt. Diese werden von den Kindern
sehr gerne benutzt, so dass der Plastik-
müll deutlich reduziert werden konnte.

i Info: www.kath-mose.de/lebendige-
gemeinde/fair-nah-logisch/ oder
www.fair-nah-logisch.de
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